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Die Verhandlungen in Rom 
8, ttttrn $<J>iri«ri6fritcn a x l ! 

Die Verhandlungen in Rom sollen, trotzdem 
die drei Ministerpräsidenten vor dem Abschluß nicht» 
über den Verlauf verlauten lassen, nicht den ge-
»antäten Weg laufen. Es stellt sich Ipiaus, dich 
manche Schwierigkeiten in den wirtschaftlichen Fra 
gen bestehen, über die die Sachverständigen allein 
nicht hinwegkommen. Man hat daher Mussolini 
nahegelegt, er mög« mit seiner Autorität dazwischen-
fahren und ein Machtwort sprechen, damit doch ein« 
Berständigung zustandekommt. Am meisten Wider-
stand bietet die italienische Agrargruppe, die durch 
»in für Ungarn günstige« Abkommen für den eige-
nen Absatz in Italien fürchtet. 

Zu den Handelsvertrags-
Verhandlungen mit Deutschland 

Da» Wirtschaftsdlott „Norodno dwgostanje" 
führt in einem Artikel au»: 

Am 15. März beginnen in Belgrad die Handel»-
»«tragsonhandlungen mit Deutschland, die von b«< 
sonderet Bedeutung find, «eil Deutschland einer der 
größten Käufer unserer Produkte ist. I m Vorjahr« 
nahm es in unserer Ausfuhr «i l 470,0 Millionen 
Dinar oder 18.9 v H der Gesamteinfuhr die dritte 
St«»« «in. Unsere Händelsbilanz mit Deutschland 
wor zum ersten Mal aktio, weil wir au» Deutsch-
land nur Waren für 379.2 Millionen einführten. 
Die gegenseith«n Handelsdeziehungen beruhen seit 
den, August de» Jahre» aus einem Provisorium, 
auf der Grundlage der Meiftbegünstigungsklausel. 
Dieser Zustand war ISr beide Länder unbefriedi-
aeird, weil ein Vertrag In seiner reinen Meiftbegün-
ltigungsklaulcl einem Vertrag ohne Inhalt gleicht. 
Unsere Au-fichien bei den bevorstehenden VerHand-
hingen hängen von zwei Faktoren ob: I . Von den 
jetzigen Methoden der deutschen Handelspolitik, 
2. Von dem Aufbau de» gegenseitigen Handel»-
verkehr». Die Richtung der jetzigen deutschen Han> 
del»poUtik zeigt am desten der vor kurzem abge 
schlössen« vtrtrag mit Holland. Man kann daran» 
ichiiegen, daß auch Deutschland da» System der 
Meistbegünstigung zugunsten de» System» der 
©egensemgkeit ausgeben wird Für uns kommt 

Sie in Frage, daß wir von Deutschland Zuge-
dnilse in Form von Kontigenten und Präferen-

zen echa!len> Welche Zugeständnisse für uns in 
Betracht kämen, zeigt eine Uebersicht unserer Aus-
fuhr nach Deutschland. Da» Blatt gibt sodann die 
HauplauisuhrgegenstSnd« wieder, die dem Wert 
nach folgende Reihenfolge haben: Kupfer, Mais, 
Eier, Hopfen, Pflaumen, Opium, Hanf, Vieh, und 
fäkjrt fort: I m Jahre 1932 spielten zwei Produkt« 
ein« große Rolle: Kupfer und Eier. I m Vorsah« 
kam dazu Mais, Pflaumen, Hopsen und Hans. 
Bei Kupfer und bei den übrigen Mrlallen wurde 
unser« AutfvHr durch die neue deutsch« Handels-
Politik nicht g«schödigi, weil Deutschland diese Ar-
liiel nicht erzeugt. Ganz anders ist die Lage der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse. Die Größe ihrer 
Ausfuhr hängt vor allem von den deutschen 
Kontingenten, von der Höhe der Zollsätze und von 
den Siandardisi«ung»b«sttminungcn ab. Wie Hol-
land müssen auch wir bemüht sein, Kontingente 
für unsere wichtigsten Ausfuhrartikel nach Deutsch-
land zu erhallen, die bereit» der plonroirtschasckchen 
Regelung unierstehen. Dabei ist e» wichtig, daß di« 
deutschen Siondardisierungsbtftimmuno«n unseren 
Erzeugnissen entsprechen. Für die künftige Entwick-
lung unserer Au»fuhr nach Deutschland ist die 
Tatsache von Bedeutung, daß im Vorjahre außer 
Eiern und Kupfer noch einige Produkte bedeutung«-

Der Schicksalsstrom Mitteleuropas 
E.P. Di« ganze europäisch« Politik starrt 

heut« sasziniat aus den Fleck „Dvnauraum" w 
der Landkarte Europa» und harrt der Entsch«idun-
gen, die da aus natürlich« W«is« kommen sollen 
oder vom Zorn» gebrochen werden. I n Rom haben 
sich ohne Befragung des übrigen Europa drei 
Ministerpräsidenten zusammengetan, um aus eigen« 
Faust Frag«» zu lösen, die m«hr al» di« drei von 
ihnen geführten Staaten angehen. Da» Donau-
problem bzw. da» Donaulau mproblem ist nun in 
sein aktuellst« Stadium getreten. I n ein«« solchen 
Augenblick ist e» wohl notwendig, sich darüber klar-
zuwerden, was eigentlich unter „Donauraun" im 
geographischen und politischen Sinne zu ver-
steh« ist. 

Geographisch: Die Donau ist d«r längst« und 
wichtigste Fluß im außerrussischen Europa. Dadurch 
ist «r «ine natürliche Leben,ader von höchster v«r< 
kehnKchnischer. überhaupt höchster geopolitischer Be-
deutung. Die Donau fließt auch noch den groß«n 
politischen V«ränb«rungrn durch Bersoille». durch 
Gebiet«, di« geographisch die gleichen geblieben 
wird. An ihr«n 2860 Kilometer langen Ufern 
stehen Hunderte von Städten und Dörfern, darun-
t«r mehrere Großstädte und drei ««»apäische Haupt-
städte. Mit ihren zahlreichen Nebenflüssen entwässert 
sie «in Gebiet von rund 800.000 Quadratkilometer, 
d. i. rund ein Zwölftel de» europäischen Gesamt-
räum«. Ist da» nun etwa der „Donauraiim" an 
sich? Nein. Da „Donauraum- um den sich gegen-
wärtig die Politik dreht, ist ein viel kleinere« Ge-
biet, ist weniger ein geographisches al» «in politi-
fches Gebilde, er ist eigentlich nur m«hr «in politi-
sch«» Schlagwort. 

Damit find wir b«im Politischen. Di« Donau 
fließt zuerst durch Deutschland, dann durch Oester-
reich, bildet «in Stück di« Grenze zwischen der 
Tschechoslowakei und Ungarn, fließt weiter durch 
Ungarn, Jugoslawien, und hinter Beograd wird sie 
Grenzfluß zwischen Bulgarien und Rumänien. Alle 
di«s« Staaten sind also an der Donau im stärksten 
Maße interessiert. Daß unter ihnen Mernungsver-
schiedenhtiien auftauchen ist verständlich Sie würd«n 
nicht auftreten, wenn die Donau durch einen 
einzigen Nationalstaat fließen würde. Ein Donau-

slaat Hot allerdings schon einmal existiert, obwohl 
er den Strom nicht in seiner ganzen Ausdehnung 
umfaßte, und zwar die österreichisch - ungarische 
Monarchie, die aber eben darum zerfiel, «eil sie 
kein Noilonalstaal war. Und di« oben genannten 
Staaten find di» aus Deutschland und Bulgarien 
ihre Erben und auch die Erben der Donau. Man 
konnte nun meinen — die Logik fordert es gera» 
dezu — daß diese vielen Nachfolger der zerfallenen 
Doppeln, vnarchi«, die durch die Donau wie mit 
einem lebendig«» Band v«rbund«n find, unterein-
and« eine derartig« wirtschaftliche G«m«inschast ein-
gehen könnten, daß er da kein« wirtschaftlichen 
Probleme gäbe. Die alle Monarchie war an sich 
ja wirtschaftlich ein gesunder und glücklicher Orga-
nitrnu«. Warum aber nach ihrem Zerfall trotzdem 
die Problematik selbst aus dem neutralsten interna-
tionolen Lelxnsgebiet, der Wirtschaft? Well da» 
Donauproblem in erster Linie «in« politisch« Frag« 
darstellt: 

Als die uralte, groß« Doppelmonarchie zerbrach, 
da ließ man ihr» beiden b«im Zusammenbruch de» 
Gebäude» geborstenen Hauptpfeiler Oesterreich 
und Ungarn stehen. Als» bleibt Ungarn di«s«r 
verstümmelt« Staat, der iprachlich und rassisch 
von einem Fremdkörper in Europa gebildet wir». 
Und hier sitzt auch da» Problem! Alle» wa» sonst 
noch von „Donauraumproblem" gesprochen ivird. 
ist Beruhigungsversuch. E» handelt sich im Kern 
nur um den Staat Ungarn, der durch sein Revi-
fionistreben für die Nachfolgestaaten da» enfant 
(midie Mitteleuropa» bedeutet und es handelt sich 
geopolitisch um die v»n der Donau durchflossen« 
ungarisch« Tiefebene, die Kornkammer Mitteleuropa»! 

Wa» sonst noch von Wirtschaft in Rom de-
sprachen werden wird, dient lediglich dem aufgezeigten 
politischen Ziel. Man will Oesterreich und Ungarn 
niedelhaUen, damit Wien und Budapest mit ihrem 
Hinterland wirtschaftlich nicht wi«d«r hochkommen. 
Die Donau aber wird sich gegen all« Politik durch-
setzen. Sie führt Blut, das aus dem Herzen Eu-
ropas, dem Deutschen Reiche fließt, zu allererst in 
da» zweite deutsche Land Europa», nach Oesterreich. 
Und Ungarn? E» wird immer ein Fremdkörper 
bleiben. Damit muß man sich abfinden! 

voll wurden. Da» läßt die Hoffnung zu, daß die 
Möglichkeit einer Ausfuhrsteigeiung auch bei an-
deren Produkten besteht trotz der Selbstverioigung«-
bestrebungen Deutschland». Diese ist umso beim-
tung»voller, al» der letzt« Handelsvertrag mit Ita-
lim, das unser größter Absatzmarkt war, unser« 
Ausführn, öglichlciten sehr verschlechtert hat. Dasselbe 

' gilt vom ösle, reichischen Maiki, weil die Gefahr 
besieh!, d-sj Oesterreich wie Italien di« Einfuhr 
aus Ungarn zum Schaden unsere» Landes de-
günstig!. 

Sympathien für Jugoslawien 
im Reich 

Die deutsche Presse begleit«! die Handels»«, 
tragsverhandlungen mit unserem Staate mit größter 

Aufmerksamkeit und Sympathie. Das „Berlin« 
TagdlaU" spricht an leitend« Stell« von «in« Ver-
tiefung der deutsch-jugoslawischen Beziehung«». 
Austin,inist« Zeoti« hab« dem Versass« de» de-
treffenden Artikels ein Interview gewährt und had« 
sich dahin geäußert, daß die jugoslawische Regierung 
«densall» den Wunsch »ach ein« Annäherung an 
Deutschland empfinde. 

Wie lange noch? 
Die österreichische Regi«ung Hot das Verbot 

all« reiche deutschen Zeitungen bis zum 16. Iuirk 
d. I verlängeit. 



Seite s Deutsche Z e l t u n g Rummer 2 ! 

Die christlichen Grundsätze 
des Dritten Reiches 

Rede de» Vizet»»zltr» u m Popen in <&leiwitz 
-im 14. Januar l i m 

Auch hier, und gerade hier, öatf die Regierung 
£>iiler fflr sich in Anspruch nehmen, alles Menschen-
mögliche im vergangenen Jahrc getan haben, um 
diese furchtbare Geiftd der Ardeit»!osig!i!l von 
Teutschlano abzuwenden. Es ist ihr gelungen, die 
Zahl der Arbeitslosen um ein Drittel zu senken. 

Wohin reit also sehen, überall erblicken wir 
eine glückliche Harmonie und eine volle Ueberein-
stimmung zwischen den Forderungen der „Ouadra-
aeflino anno" und der nalionalsazialistischen Politik. 
Das Dritte Reich unter der Führung '.'IM, Hitlers 
ist, dos darf man wohl füglich behaupten, der erste 
Staat der Welt, in dem dte hehren Grundsätze der 
Päpste nicht nur anerkannt, sondern, was noch viel 
wertvoller ist. in die Pralls umgesetzt worden find. 
Diese Talsache sollte gerade uns deutsche Katholiken 
mit gant besonderer Freude und mit ganz beson-
derem Eifer erfüllen; denn wir können umsomehr 
Mit vollster Aufrichtigkeit und aus innerster lieber-
zeugung aus d«n Boden des Nationalsozialismus 
treten, je mehr wir sehen, wie da» neue Deutschland 
Grundsätze unserer katholischen Kirche verwirklicht. 

iSeoifj gibt e» auch Schatten in diesem Bilde. 
Deutschland ist kein katholischer Staat. Wir Kotho-
liien bilden nicht einmal die Mehrheit, daher ist e* 
«ine geschichtliche Konsequenz, daß die Gesetze, mit 
denen wir rgiert weiden, nicht immer und ausfchließ-
lich dem kathoUschen Empfinden voll entsprechen 
können. Ist da» zu den Zeiten socialistischer Herr-
schaft vielleicht ander» gewesen als heute? Manche 
liberalen Kulturkämpfe!, die e» damal» in Deutsch-
land gab, sind innerlich nicht viel ander» geworden, 
auch wenn sie heute eine Parteiuniform tragen. 
Aber wenn von dieser oder jener untergeordneten 
Stelle eines « I Millionen-Volkes irgendetwa» 
redet, geschrieben oder gedruckt wird, da» dem tat! 
lischen Empfinden nicht entspricht, ist e» deshalb 
rechligt, die Anschauungen dafür verantwortlich zu 
machen, mit denen der Führer das neue Deutsch-
land aufbauen will? lieber die Bestrebungen ge-
«isser Kreise, eine notdischgermanische Kirche in» 
Leben zu rufen und sie als gleichberechtigt neben 
Ne christlichen Bekennwisse zu stellen, haben die 
deutschen Blschöse gesprochen, und wir RattoKtal 
haben dem nichts hinzufügen. Gegen Rassc^arjchung 
und Rassenpflege, die da» Bestreden haben, die 
Eigenart eine» Volkes möglichst rein zu halten und 
durch die Betonung der Blutsgemeinschaft den Sinn 
svr die Volksgemeinschaft zu verliefen, ist vom kirch-
lichen Standpunkte -ewiß nicht» einzuwenden. Diese 
Weh« zur eigenen Rasse wird niemals in Haß ge-
aen andere Völker oder andere Rassen ausarten. 
Da, V da» Entscheidend«, und niemals darf diese 
Rassenpflege in einen Konflikt mit dem Christen-
turn gebracht werden; denn Rasse und Christentum 
ßnd keine Gegensätze, sondern nur verschiedene Ord-
nungen. Die rassisch« Verbundenen mit dem Volke, 
die völkische Geschlossenheit, ichlietzt niemals die Ver-
bundenheit mit Gott aus, dessen Heilsbotschaft an 
alle Völker gerichtet ist. Da» Christentum hat au» 
den deutschen Stämmen erst ein deutsche» Volk ge» 
«acht, und es ist wahrlich nicht nötig, erst eine neue 
nordischgermanische Religion zu begründen, um ein 
Bekenntnis zu unserem Volkstum ablegen zu können. 

Die deutsch« Reichsregierung hat fast unmittel-
bar noch Beginn der Revolution ihr Verhältnis zur 
kalhoiilchen Kirche burch ein Reichskonkordai zu 
klären und zu festigen gesucht. Sie hat e» getan, 
nicht «eil sie, wie Napoleon noch Abschluß der 
französiichen Revolution im Jahre 1801 einen außen-
politisch«'! Erfolg für sich buch«» wollte, sondern 
weil sie der Ueberzeugung war, dass der Neubau 
de» Reiche» nur mi t , und niemal» gegen oder 
»hne die Kräfte und Energien de» im deuischen 
Volle verwurzelten Christentums zu verwirkliche» sei. 
Gewiß, Konkordate stellen nur dann wesenhafte 
Beziehungen eine» Staate» zur Kirche dar, wenn 
beide Teile sich innerlich aus den Boden der Laqe 
stellen, aus der dos Konkordat erwachten ist. Die 
deutsche Regierung hat ihren Willen hierzu wieder-
hall erklärt. I n der Praxis flohen sich die vinge 
an der Frage des Veremswelens. Dafür wild mt<n 
eine Lösung mit beiderseitigem gutem Willen finden 
müssen. Es ist sicher, daß die Kirche niemals -iuf nie 
konfessionelle Erziehung und Betreuung der Ju«en» 
verzichten kann, denn sie will ja gerade dem meinen-
den und reisenden Menschen die'christlichen Wh», 
freiten, deren et für das Leben beburf, nahebringen. 

Mgt. 

Anregungen zur Bekämpfung der Wirtschaftskrise 
Red« de» A b g . D r . H « n , Maser zum Voranschlag de» F i n « » j « i n i s t « r i » « » 

ans:allen berücksichtigen dahingehend, daß die 
B u u e r n j c h u i d e n durch U e b e r n a h m e sei-
t en» der P r i v i l e g i e r t e n A g r a r b a n k 
m o b i l i s i e r t werden, die dafür Pfandbrief« 
un..r der Haftung des Staate» ausgeben würd«. 
Dies« Pfandbrief« wären durch erstrangige Hypo-
thelen auf den Liegenschaften der Landwirte sicher-
gestellt und müßten mit Zwang»kur» ausgestattet 
und an den issenlluhen Kassen und zur Zahlung 
von Steuern angenommen werden. Diese Pfandbrief« 
wären dann im Lauf« von 10 bis 20 Jahren 
durch die Rückzahlungen der Landwirt« zu amorti-
sieren und so au» dem Verkehr zu ziehen. Die 
Ausgabe solcher zusätzlicher Zahlungsmittel würd« 
keinerlei Inflation bedeuten, da e in« w a h r « 
I n f l a t i o n n u r d a n n v o r l i e g t , w e n n un< 
gedecktes G e l d f ü r d ie B e d ü r f n i s ! « der 
S t a a t s v e r w a l t u n g au »geben w i r d , 
wahren» es sich hier um die Au»gabe eine« 
f u n d i e r t e n Ge lde r fa tze» zur B e h e b u n g 
der W i r t s c h a s t s l r t s e handeln würd«. E» 
wäre da» eine fundierte Kreditinflation und leine 
Inflation im wahren Sinne des Wortes. Ich 
mochte bei dieser Gelegenheit auf da» sehr bemer-
kenswerte und lehrreiche B e i s p i e l der 
R e n t e n m a r k in Deu tsch land h i » w « i j « A , 
wo nach d«r unerhörten Inflation der Kriegs- und 
Nachkriegszeit im Jahre 1923 die W ä h r u n g 
ohne jede G o l d u n t e r l a g e l ed ig l i ch aus 
G r u n d e ine» staatlichen P f a n d r e c h l e » 
aus a l l e n L iegenscha f ten der Land -
w i r t e und aus G r u n d von Schu ldvo r -
f ch re ibungen der g r o ß e n H a n d e l » - u n d 
I n d u s t r l e u n l e r n e h m u n g e n wieder herge-
stellt wurde Auch wir kennen einen ähnlichen Fall 
der Sicherstellung «in«» Teiles der Staatsschuld bei 
der Norodna Banka durch Ärrp tändung von 
Staatsdomänen, die der Rarodna Banka für den 
seiner zeitigen Umtausch der alten österreichischen 
Krvnenaten gegeben wurde. 

Wir müssen au» der Unsicherheit herausfinden, 
welche noch immer hinsichtlich einzelner Maßnahmen 
zur Beseitigung der Mrtjchast-krise besteht, so j B. 
in der Frage der Zulässigkeit der Kompensation 
von Forderungen der Einleger gegen die unter 

I n der Sitzung de« Abgeordnetenhauses vom i 
10. März äußerte sich der Abg. Dr. Hon» Maser 
über die gegenwärtige Wirtschaftskrise und führte 
u. a. au«: 

Grundsatzlich seien die Bestimmungen unserer 
Regierung anzuerkennen, mit d«r Heilung der 
Wirtschaftskrise zuerst b«i den Landwirten zu be-
ginnen, jenem Stande, der am zahlreichsten und 
nach seiner wirtschaftlichen Bedeutung am wichtigsten 
ist Die wirtschaftliche» Maßnahmen der Regierung, 
vom November des Votjahre«, di« in mancher 
Hinsicht alles Lab verdienen, können jedoch erst 
einen A n s a n g zur Beseitigung der Wirtschafts-
krise b«deuten und müssen, da sie nicht hinreichen, 
noch in mancher Hinsicht ergänzt werden. Denn wir 
diirsen uns nicht täuschen darslvet, daß die bisher! 
gen Maßnahmen neben günstigen Folgen auch seh: 
unerwünschte Wirkungen ausgelöst haben, so ist 
l L . jede neu« Kreditgewährung an Landwirte 
sozusagen unmöglich gewoiixn, denn es kann auch 
der beste Landwirt der einen großen unbelasteten 
Besitz sein eigen nennt, auch nur einen Kredit von 
einigen tauienb Dinar nicht erhalten Es ist eine 
Folge der bisherigen Sanierungsmaßnahmen, daß 
wegen Mangels an Krediten auch jede Bautätigkeit 
ausgehört hat und daß die Hausbesitzer nicht ein-
mal die Mittel ausbringen können, um alle Gebäude 
im guten Zustand« zu erhallen und sie ausbessern 
lassen zu könn«», wodurch natürlich auch all« Bau-
gewerbetreibenden und viel« Arbeiter betroffen sind. 
Wegen de» Mangel» an Arbeit sind die Löhne so 
gefallen, daß ber Laglohn in unmillelbarer Nähe 
der Hauptstadt Beograd 10 Dinar ausmacht, wo-
mit niemand sich und seine Familie zu ernähren 
im Stande ist Wir müssen darüber im Kloren 
sein, daß wir die Krise weder beseitigen »och 
mildern sönnen solange die eingefrorenen Bauern-
schulden nicht auftaue», so lange die bei ben Land-
wirten festgefahrenen Gelder nicht wieder in Bewe-
gung und Umlauf geraten. Es sind aber nicht nur 
alle Forderung«» der G«ldanstoUen und Privatleute 
gegen die Bauern In der Höhe von mehreren 
Milliarden festgerannt, sondern darüber hinaus 
noch weitere Milliarden Dinar Spareinlagen bei 
der großen Mehrzahl der Gekdonstakten unbeweglich 
geworden. Alle dieser Gelder find nun schon das 
dritte Iahe auker Verkehr und an ihre Stelle sind 
keine anderen Werte getreten, um ihre Ziikulation 
zu ersetzen. E» müssen al» Ersatz für alle diese 
festgefahrenen Geldmittel neue U m l a u f » m i t t « l 
i n i r g e n d e ine r F o r m g e f u n d e n werden. 
Run ist zwar in der Verordnung über den Schutz 
der Landwirt« eine Bestimmung enthalte», wonach 
die Geldanstalten die Forderungen, die sie bei 
landwirtschaftlichen Schuldnern haben, bi» zu 50V, 
bei ben staatlichen Geldanstalie» diskontieren können. 
Diese Bestimmung ist gewiß gut und nltzlich, aber 
e« ist not«endig. sie so bald als möglich in di« 
Wirklichst umzusetzen und sie mit anderen ähnli-«m Maßnahmen zu ergänzen. Man müßte die 

orschläge der Überwiegenden Mehrzahl aller Wirt-
schaftsoerbände und der Organisationen der Geld-

-chutz gestellten Geldansiallen mit Forderungen 
dieser Anstalten gegen dritte Personen, worüber im 
Artikel 21. der Veroidnung über den Schutz der 
Geldonstalten die Erlassung einet besondere» 
Verordnung in Aussicht gestellt würd«, di« bl» 
heule noch nicht erfolgt ist. Redner führte auch noch 
andere Unklarheiten in den Verordnungen zur Be-
seitigung der Wirtschaftskrise an, die euter Aufklä-
rung bedürfen, Redner befaßte sich sodann ein-
gehend mit der Währungspolitik der Natodna 
Banka. Obwohl der Berichterstatter über den 
Staatsvoranschlaa am End« der allgemeinen Aus-
sprach« sich dahin ausgesprochen habe, daß di« 
bisherige Währungspolitik bet Rarodna Banka 
nicht geändert werde, müsse Redner auf die Ber-
hältnijse in anderen Ländern hinweisen, wo man, 
namentlich in Amerika, Deutschland, Oesterreich und 

Politik — im Ameisenhaufen 
Die G«rn«inschast al» Urform alle» Lebendige» 

Die Propheten des Indioibualismu« und Libera-
lismus pflegten stir Begründung ihrer Anschauung 
nicht selten aus den berühmte» „Kamps aller gegen 
alle" hinzuweisen, der angeblich da» gesamte Tier-
reich beherrschen und g«rabezu ein Grundprinzip de» 
Leben» darstellen sollte. Wen» man sich aber die 
Geschehnisse in bet belebte» Ratm einmal ganz un-
voreingenommen betrachtet, dann zeigt sich daß da» 
Prinzip der gegenseitigen H i l f e , da» Prinzip der 
Geme inscha l ! in a l l e n Bezirken des lebenden 
Sein» verwirklich! wird — vom bloßen Zusammen-
schluß der Herde zur Abwehr einer Gesahr bi» zu 
ben Iimplizierten Tierstaaten der Ameisen und Bienen. 

<5eo»sse5maßen die einfachste Form der Ge-
ineinxhaft besteht, wenn nur zwei Partner sich aus 
Gefteitt und Verderb zusammentun, Selbs!verständlich 
gehört auch die „ I i e r e H e" hi.rher — wir alle 
kennen au» eigener Anschauung oder au» ber Lite-
ratur Zahlreiche Fälle gegenseitiger Treue und Hilfe 
zwiichen den tierischen Ehegatten, ganz zu schweigen 
von oen oft geradezu heroischen Taten, zu denen 
die M u t t e r l i e b e da» I * r in seiner Fürsorge 
für die Zungen befähigt. Also auch di« Keimzelle 

de» Staate», di« F a m i l i e , findet sich in 
ihren Formen und Erscheinungen im Tierreich 
wieder — darüber hinaus aber sind gewisse Tier-
arten auch dazu befähigt, richtige „ S t e t a l t -
Wesen" zu entwickeln, über deren Aufbau und 
Funktion uns gerade die modernste Forschung immer 
erstaunlichere Einzelheiten berichtet. 

Weit über die ersten Urformen des Geinein-
schastsleben» hinaus geht die einzigartig« Organi-
sation be, B i t n e n s t a a l e « . Hier herrscht ein 
„G«meinsinn", der d«n menschlichen weil übertrifft: 
besteht doch da» Volk aus we ib l i chen Tieien, 
die auf eigene Nachkommenschaft verzichten, um ihr« 
Kräfte für die Aufzucht der Brüt der Königin, die 
da» einzige fortpflanzungsfähige Weidchen ist, zu 
verwenden. Auch die männlichen . D r o h n e n " 
werben der Allgemeinheit geopfert, sie dürfen nur 
ihren Daseinszweck erfüllen, nämlich die Königin 
befruchten, und gehen dann durch Verhungern oder 
durch den Gif,stäche! ihrer Bolk»genoffen zugrunde. 

Ueber diese schon seit langem bekannnten Tat-
sachen hinaus hat gerade di« jüngst« Forschung ein« 
Fülle von Einzelheiten au» dem Bienenstoatsleben 
feststellen können, die teilweise eine geradeiu ver-
bläffend« AehnlichleU mit menschlichen Berhältniffe» 
zeigen. So konnte der deutsche Forscher Pros, Rösch 
einen ganz genauen „ S t u n d e n p l a n " der Biene» 
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m Ut Tschechoslowalei, durch v o r ü b e r g e h e n d e 
Ausgabe neuer Z a h l u n g » m i t t e l , sow ie 
durch V e r m i n d e r u n g der Go lddeckung 
die Verirauen»krife der Einleger und den durch die 
tXflsliiimtpolttll beeinflußten Unfall der Wirtschaft 
mit Erfolg zu mildern versucht Hot. Besonders 
einleuchtend sei da« Beispiel der Tschech»slowe!?̂  
wo man die Golddeckung erst in jüngster Zeit «m 
3»°/. aus 25' / , durch ein besondere» Gesetz »er. 
mindert und den Wert der Tschecho-Krone gleich-
zeitig um '/, ihr« (Solöoxrtes herabsetzte, obwohl 
man bi,her durch 14 Jahre an der Golddeckung 
feilgehalten hat. Dort ijl an die Spitz- der Na-
rodna Banta al» Gouverneur der hervorragende 
Finanzsachman» Professor Dr. Englisch, gewesener 
Zlnanzminister, gefiel» worden, der gewiß in der 
Lage ist, die Folgen dieser Majjnahmen vorouszu-
(ehen. lie aber doch durchgesetzt Hai. um die tschecho-
slowakische Wirtschost vor grZßereni Schaden zu be» 
wahren. Gerade Dr. Englisch sag! in einem seiner 
wifsenschastlichen Werke, daß die W ä h r u n g 
v o r der V o l k s w i r t s c h a f t zurück t re ten 
müsse, wenn dieser ernste Gefahr droht. E» »er-
steht sich, daß alle erwähnten Maßnahmen nicht 
einfach nachgeahmt werden können, ab« man 
müf>«e sie trotzdem aus vorsichtig« Weise und in ge-
linderten Formen auch bei uns anwenden. 

Abg. Dr. Moser verwie» am Schlüsse seine» 

feststellen, nach dem da» Leben jede« arbeitenden 
Mitglied, de, Bieneirstaat, in strenger Gesetz» 
Mäßigkeit abläuft. Di« ersten drei Tage des Leben» 
der Arbeiterin sind dem Z e l l e n putze n gewidmet, 
die nächsten dem F ü t t e r n der allen Brüt mit 
Blutenstaub und Honig. Die jung« Brüt kann dirs« 
feste Nahrung noch nicht vertragen, sie mutz mit 
einem nahrung»stosfbaltigen Saf t den di« Speichel« 
drüben der Bienen liesern, „gestillt" werden. Da, 
kann aber die jung« Bruipflegerin noch nicht, erst 
vom sechsten Leben»Iage ab geben ihr« Drüsen die 
nötige „Muttermilch" her. Dann widmet sie sich 
bi» etwa jum zehnten Tag« dieser Aufgabe. Dazu 

C noch Reinigung der Brüt und Hilfe beim 
ppen und Ausschlüpfen. Außerdem muh die 

Temperatur aus zirka Zb Grad Eelsiu» gehalten 
weiden, dazu ist es bei kühlem Metier nötig, daß 
die Brutpflegerinnen eng gedrängt auf den Brüt-
zellen sitzen. 

Gegen Ende dieser Bruttätigkeit beginnt nun 
die Arbeiterin sich für den späteren „Außendienst" 
vorzubereiten, indem sie Orientiern nosflüge in die 
Umgebung macht. Einstweilen wird sie jedoch noch 
im wtock gebraucht. Da ist einmal die B a u a r b e i t . 
Die ArbeiUbiene beginnt anstatt de» nun versiegten 
Futtersafte» Wach» au»zuscheiden, da» sie zu 
KUimpchen kneiet, um darau» die Kinderstuben und 

Red« darauf, daß «» möglich wär«, di« Staatsein-
nahmen ohne größere Sleuerbelastung zu erhöhen, 
wenn gewisse staatliche Anstalten mit mehr laus-
männischem Geiste arbeiten würden. So könnte 
eine starke Erhöhung der TeiephonteUnehmer erreicht 
werden, wenn man die Anmeldegebühr für die 
Einrichtung de» Telephon» auflassen würde, Ebenso 
könnten Erspaningen erzielt werden durch Berntin-
derung der hohen Tantiemen, di« von der Post-
jparkassa, der Staatlichen Hypothekenbank, der 
Klassenlotteri«, der Verwaltung de» Staatimono-
pol« und anderer staatlichen und halbstaatlichen 
Unternehmungen den Mitgliedern der Verwaltung 
und den Beamten dieser Anstalten gezahlt werden. 
Auch durch die Aushebung der Borbereitung»klajsen 
der Bolk»schul«n würde man Erfpanmgen erreichen. 
Durch die Wiederherstellung de» normalen Wirt 
schastiverkehr, würde der Staat auch wieder Ge-
dühren für die Uebettragung von Liegenschaften 
erholten, «in« Einnahmequelle, die gegenwärtig fast 
vollständig v«tsiegi ist. Redn«r erklärte zu dem 
guten Willen de» Finanzminister» Vertrauen zu 
haben und für den Voranschlag zu stimmen; 
in»bes«nb«re auch mit Rücksicht darauf, daß mit 
dem Art. 48, Punkt m. be» Jinanzgeletze» der kö-
niglichen Regierung die Ermächtigung für eine sehr 
einschneidende und weitreichende verabsetzung vieler 
votierter Au»gaben gegeben wird. 

Borrat»kammern zu bauen. Da» macht sie so gut, 
daß selbst nach mathematischer Berechnung keine 
bessere Raum- und Materialau»nuzung möglich ist. 
Dies« Baukunst wird aber nur nebenbei betrieben, 
die Hauptarbeit in dieser Zeit (tu. bi» 18. Tag> 
ist da» Abnehmen be» Futter», da» die Sammler 
eindringen und die Ülerstauung in den Zellen. 
Außerdem wird noch der Stock von Bauabfällen, 
Leichen u. a. gesäubert. Die Ausflüge «erden au»-
aedehm, ohne daß die Biene jedoch Futter mit 
bringt. Bevor sie dazu zugelassen wird, muß sie noch 
einige Zest Wachtdtenst tun, und erst am 20. 
Tage wird die Biene Sammlerin. 

Der Laie ist meist der Meinung, daß die 
Bienen von den staa>»bildend«n Insekten die ..klügsten" 
seien. Neuere Forschungen haben aber ergeben, daß 
die „Intelligenz der Ame ise» noch erheblich 
größer ist; in ihrem Staat»w«sen kann man ge-
radezu von „Politik" sprechen. Da oibt es wohl 
vorbereitete Kriege zwischen zwei feindlichen Ameisen-
staaten, bei denen e» um du Erob«rung bestimmte! 
Jagdgebiet« gehl, da werden richtige „Sklavenzüge" 
veranstaltet, bei denen l B. au» anderen Ameisen-
staaien die Brüt geraubt wird, um sie zu „Skaven" 
aufzugehen. Aber auch „redliche» Handwerk" wird 
vom Ameilenstaat gepflegt und geförden, beifpiel»-
«eis« di« G ä r l n « r « s . Die tropisch« Blatkschn«id«-

anspielen, schon seit Generationen immer wieder 
auftauchen und daß e» nicht erst des National-
sozuiliimu« im Reiche bedürfte, um in Sieben-
bürgen eine Selbsthilfedewegung in» Leben zu 
rufen. I m übrigen find di« Stebmdllrger Pro««, 
stanten. Da» lleberieedeuischtum geht Oesterreich gar 
nicht» an! E , rekrutiert fich, namentlich in den 
Ackerbausiedlungen, fast ausschließlich au» reich»-
deutschen Familien und ihrer Nachkommenschaft. 
Und die werden sich von Oesterreich gewiß nicht 
bemuttern lassen! 

Also bleibt da« europäische Auslanddeutschtum, 
da» Oesterreich eventuell beeinflussen kSnnte. Wie 

Kht e» aber da? Un» genügt e» zu wissen, daß 
st alle au»landdeulschen Blätter in Oesterreich ver-

boten sind. Merkwürdig, nicht? Wenn die euro-
päischen Auslanddeutschen alle so begeistert find vom 
„neuen" Oesterreich, ja warum verbietet man dann 
ihre Zeitungen in Oesterreich? Man müßt« dach 
gerade dort über da« Lob de» auf «ininal «nt-
deckten Auslanddeutschtum» unterrichtet und be-
geistert fein. Aber, weh geschrien, die auslanddeutschen 
Zeitungen schreiben nichts Günstig«! Sie. meine 
Herren, denken natürlich, daß diese Blätter all« von 
Deutschland boahlt sind und daß hinter sedem Re-
dakteur ein „Razi-Sendling" mit einem Knüppel 
steht, der sofvrt zuschlägt, wenn der Redakteur etwa» 
Günstige» über Oesterreich schreibt Und S!« basten 
un, für so dumm, daß wir un» da» gefallen lassen 
würden ? Damit, meine Herren, beweisen Sie, wie 
wenig Sie da» Auslanddeutschtum kennen und wie 
wenig Charakterstärke Sie ihm zumuten. Die Au»-
landdeutschen sind kein« Wiener! Sie sind Kämpfer, 
die für ihr B»!k«tum jederzeit Blut und Gut ein-
setzen und diese» Voifstum ist deutsch und sonst 
nicht»! Wie sich die Reich»deutschen im Au»lande 
zum Umsturz im Reiche verhalten und wie sie sich 
organisieren, ob sie Politik betreiben «d«r nicht, 
da, gebt un, nicht, an, da» ist eine Angelegenheit 
Deutschland». Wir aber haben unsere kulturcken 
Organisationen, in denen wir Sprache und Kultur 
und die unaussprechlichen Schätz» pflegen, di« für 
den wahren Voil»lum»bekenner in diesen Worten 
liegen. Politik ist nicht unser« Sache. Darum rühren 
Sie nicht Ding« an, von denen Sie wenig «er-
steh«» und di« von Ihei«n nicht ang«rührt werden 
wollen. Lügen Sie ruhig weiter, daß da» Au»-
londdeutschtum »an Berlin au» politisiert wird. 
Lügen IM ben kurze Beine und un» tun sie nicht 
weh. Wir aber werden kotz Ihrer Arbeit «gemein-
schaft für die deutschen Minderheiten weiterhin da» 
Reich al» die Quelle deulichen Wesen» ansehen, 
von der sich Oesterreich zu seinem eigenen Schaden 
entsernt. Wir werden un» auch weiterhin (reuen, 
daß e» im Reiche aufwärt» geht, weil wir Deutsche 
sind und nicht sogenannte österreichische Menschen, 
die zwar nur die deutsche Sprache verstehen, die 
aber nicht mehr wissen wollen wa» deutsch ist. 
So denken wir über Sie und da» heutige 
Oesterreich. Ueberlegen Sie einmal, mein« 
Herren, glauben Sie, daß Sie un» etwa» zu sagen 
haben über die Punkte deutsch« Minderheu, «u»-
landdeutschlum und unser Bolk? 

ameise zerkaut abgeschnittene Blattstücke zu einem 
Brei und pflanzt Pilze daraus, die nicht nur eifrig 
gedüngt und gejätet werden, sondern die sie sogar 
kultiviert, indem die Pilzfäden regelmäßig abgebissen 
werden. Auf dies« Weise entstehen Anjchwillr.ng<» 
der Pilze, von denen sich die Ameise nährt. 

Auch die „V iehzuch t " ist bekanntlich bei 
den Am«is«n sehr beliebt. AI» Hau»tiere werden vor 
allem B l a t t l ä u s « gehalten, die ihrer süßen Au»-
jcheidungen wegen sorgsam gepflegt und vor Feinden 
geschützt werden. Zwilchen den «ben erwähnten 
Blattschneideameisen und einer anderen Ameise«« 
besteht übrigen» ein« s«ltfam« Feindschaft, die auf 
«in« rasfini«rt« „G«schäft»o«rbinduna" der letzteren 
mit der sogenannten A m e i s e n p i i a n z « zurück-
geht. Diese Pflanze bietet bestimmten, harmlosen 
Ameisen geeignete Wohnränme in ihren hohlen 
Stengeln und stellt ihnen auch besonder» beliebt« 
Nahrung»st»st« zur Berfüaung. Zum Dank dafür 
übernehmen die „Pensionäre" d«r Ameisenpflanzen 
deren Schutz vor ihren gefährlichen Artgenosfen, 
den BlaNschneideameisen, die in den Tropen oft 
genug ganze Wälder entlauben. 

Die A r b e i U U i U n g im Ameisenstaat ist 
bei weitem nicht so starr wie bei den Bienen; wie 
sehr eingehend« Untersuchungen deutscher Zoologen 

Der Wiener Presse ins Stammbuch 
Das Auslanddeutschtum will erst gefragt sein! 

Di« offizielle österreichische Presse gehl nun 
daran, mit allen Mitteln die seinerzeit von un» 
schon abgelehnte Arbeitsgemeinschaft für die deutschen 
Minderheiten geistig zu unterbauen. Obwohl inen 
sich In Wien darüber klar ist, daß Auslanddeutsch-
lum niemal» Auslandösterrexhertum im umsassenden 
Sinne bedeuten kann, zieht man nun Behauptungen 
an den Haaren herbei, die dokumentieren sollen, 
daß da» gesamte ülu»landd<utichtum nur darauf 
warte, endlich von der kulturellen und politischen 
Barberei des Reichsvolles befreit zu werden. Und 
da» ausgerechnet von Oesterreich! 

So schreibt das „Reue Wiener Journal" in 
seiner Rummer vam 14. März, daß sich seit der 
Machtübernahme durch die Nationalsozialisten die 
Lag« der Deutschen in der ganzen WestO ver-
schlechtert habe. Da» Reich habe seine braunen 
Sendlinge in» Auslanddeutschtum geschickt, aber auf 
die Dauer könnte« sich die auslanddeutschen Kreise 
da» Gebaren dieser Leute nicht mehr gefallen lassen. 
Und so sei nun aus der ganzen Linie, sozusagen in 
ollen Erdteilen, der Kamps gegen di« draun«n 
Eendlinge entbrannt. E» könne hinzugefügt weiden, 
daß dieser Kampf überall mit der Niederlage der 
N w D A P Leute endige. E» sei daher zu wünschen — 
und da, Au«landdeutschtum erwarte e» — daß 
von Oesterreich recht bald die kulturelle Zusammen-
fassung de, Au«ianddeutschtum» in die Weg» ge-
leitet werde. Amen! (Anm. d. ©.). 

E» ist, wenn wir nun unsere Meinung zu 
diesen Abführungen niederlegen, direkt belustigend 

ut sehen und zu fühlen, für wie dumm un» die 
Wiener Presse hält. Meine Herren von der Wiener 
Presie, lasten Sie e» fich gesagt sein, wir find 
wirklich nicht so dumm, wie sie un« hinstellen! Sie 
stellen sich vor, daß da „m allen Erdteilen" von 
der N S D A P gehetzte arme Ausland deutsche 
(warum sagen Sie eigentlich nicht Au»landöfte r-
r eich er?) herumlaufen, die nicht mehr wissen, 
wohin sie sich wenden sollen und nun flehentlich um 
die Hiife Oesterreich« bitten. Sie find im Irrtum 
meine Herren! Sie wissen überhaupt nicht, wa» ein 
Au»Ianbd«utsch«r ist. Sie wissen überhaupt nicht, 
wa« Bolk und Deutscher sein heißt. Sie fitzen Zahr 
und Tag in Wien, haben bisher sich herzlich wenig 
um da» Au»Ianddeutschwm gekümmert und auf 
einmal wollen Sie nun wissen, daß da» Ausland-
beiitjchtum in Indochina, in Rio wrande do Sul, 
in Santa Fe, in Siebenbürgen und sonstwo gegen 
die „braunen Sendlinge" Front macht und von 
Ihnen kulturell zusammengefaßt werden will. E» ist 
billig, solche Dinge zu behaupten ohne da« Au» 
londdeutschtum selbst zu fragen. Rücken Sie doch 
betau» mit begeisterten au»lat»>deutschen Briefen 
über Oesterreich an Sie! I m übrigen ist e» sehr 
zu empfehlen, wenn Sie erst einmal siebenbürgische 
Geschichte lesen, bevor Sie über Siebenbürgen reden. 
Dabei würden Sie u. a. feststellen, daß diese« 
deutsch« Ins«loolk«lunr schon s«it Zahrhund«rten ein« 
gewisse Autonomie genießt und au»übt, daß di« 
Kämpf« innerhalb der Snbenbürger, auf bi« Sie 
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Die SlnsteUung von Lehrlingen 
unter 14 Jahren 

Der Handels minister hat in einem Erlab die 
Ztage der Anstellung von Lehrlingen, di« das 14. 
Leiensjahr noch nicht erreicht haben, geregelt, Die 
Verordnung bleibt in Kraft bis die Errichtung der 
hithaen Volksschulen allerorts vollzogen ist. 

Lehrlinge, die da» 14. Lebensjahr nicht über-
schrillen haben, können bi» dahin weder bei öffent 
lichen, noch privaten ^nbuftrieunternehmungen an-
gestellt werben. Als Industrieunteniehmungen sind 
zu betrachten Bergwerke, Steinbrüche. Unternehmun-
gen, in denen Erlrakte erzeugt werden, Fabrilen, 
die Malerialien veniichten oder umarbeiten, Cchisss-
werften, ilmstquellen erzeugende Transformatoren 
sowie alle elektrischen Zentralen. Dozu gehörn» noch 
alle Sauarbeiten, Telefon und Xelegmicnmfla'uUio 
neu, (Einführung von Gas- und Wasserleitungen, 
wie auch Stieg-, Eisenbahn und Kanalbauten. Allen 
Untern-Hnningen, in denen solche Arbeiten vollführt 
werben, ist die Einstellung junger Lehrlinge auch 
dann verboten, wenn sie unter einem anderen Na-
me» ptoloioiliert sind, Wenn <» nicht entschieden 
werden («un, od ein Unternehme» zu d«n im Ge-
leit angeführten gehört, so ist die Entscheidung de» 
Hanbelsmmister-, der diese nach Befragen des Mi-
iuflets für Zollpolitik erbringt, madgebend. 

„Tudetendeutschcr Ring" 
Äne deutsch« Am» aus dem Rheinland», die 

nicht gwon»! (ein mochte, hat durch die westfälische 
Dichterin Mario Hohle bei ber Volksdeutschen Weihe 
(lande m Köln dem ZIeichsführer be» VDA. Doktor 
Steinacher, eine» iehr wertvollen Diamamenrtng für 
die suixiendeulsch»» überreicht. Dr. steinacher hat 
bestimmt, das) diese symbolische opende einer deutsch«» 
Frau „«udelendeutsitier Rmg" heisten soll, und das, 
der Ring im deutschen Volte zugunsten ber Hiis« 
arbeit (üt d« um ihr Deutschtum kämpsende» Zu-
detendeulichen iuar.bttn iott. Der Ring soll »an 
hilssbeie.ler Hand erworben »»erden, wird aber nicht 
persönliche» Eigentum, sondern muh weiterverkauft 
«erben. D« »aufjumm« stiehl jei>«»mal an den 
VDA Kir (Kit deutschen Kampf in Sudeten deutsch-
land Je rascher der Ring weinden, desto grösser 
wird die Histele>1wng Der Lanbe»(ührer des Lande»-
«rbandes 'Mltelrhem, Oberprästdenl Freiherr von 
LSntnck, hat den Ring als erster erworben und der 
Kührerin der Frauengtuppe des Landesverband«», 
Frau erster in Von», al» Ehrengabe übersandt 
Ein weiter« ttaufangebol liegt bereit» vor. 

Di« österreichische Verordnung 
über di« Entlassung von Arb«itnehm«rn 

wegen staat»f«ind(icher Betüt igung 

Da» VunbesgesetzblaN vom 14. März ver 
öffentlicht die Verordnung über bi« Enlkislung von 
privaten Arbeitnehmer» wegen stoats- oder re 
gieruiigsseindlicher Beiätigung. Nach dem Teit dieser 
Verordnung hat eine solche Entlassung die rechts 
kräftige Verurteilung eines Arbeitnehmer» wegen 
staat»- oder tegi«rung»feindlicher Vetäligung jur 
Voraussezung. E» handelt sich dabei nicht nur um 

in der letzten Zeit gezeigt hoben, erfolgt die Ver-
teilung der Arbeit nicht nur unter Berücksichtigung 
»vn «öpergiöhe und Akter »er Ameisen, sondern sie 
sch«rnt auch „pinchologische" Momente Arbeit»-
treue der Beschäftigt«» und Arbeitsteilig der Un-
beschäftigten — pi berücksichtigen. 

Trotz dieser erslaulichen Eigenschaften ber 
Ameisen muffen wir uns daoar HSle», ihr „Staats-
leben" unter allzu menschlichen Geficht»pu»k«en zu 
betrachten. Die geistigen Fähigkeiten der Ameisen 
sind keineswegs so hoch, wie ihre komplizierten Hand-
lungen vermuten lassen, denn «ine Ameiie erkennt 
niemals die direkte Ve>>ehung zwischen Äiitlei und 
Zweck, sondern handelt stets «ei» inslinklmähig. 
Wenn trotzdem ihr Leben und Treiben oft eine so 
erstaunliche Aehnlichleii mit menschlichen Verhält 
nissen ausweist, so zeigt un« die» mit aller Deut-
lichkeit, das, keine-wegs nur der Kamps aller gegen 
all«, Ivnbern auch die gegenseitige H i l f e zu einem 
der Grundprinzipien der Ralur gehört. Auch in d«n 
Staaten der Ameisen und Bienen gilt der einzelne 
nicht» ohne seine Beziehungen zum grohen Ganze«, 
der Gemeinschaft aller. Dr. W. Richter 

«Leipziger Neueste NachrichtenI. 

eine gerichtliche Veiuiteilung, sondern e» kann auch 
eine Verurteilung int Vnwaltungsstrafversahren 
seiit. Der Arbeitgeber wird van dem erfolgten Ur-
teil ungesäumt verständigt. I n (einem Ermessen 
lugt, innerhalb einer Frist von vier Wochen noch 

Aus Stadt 
C e ( j e 

Evangelische Geineind«. VON EIXIN««U> 
schen Pfarramt Ifcljr wird uns mitgeteilt: Sonntag 
den 18. März findet ber Gemeindegottesdrenst um 
10 Uhr im Gemeindesaak des Psanhauses und im 
Anschluß daran um 11 Uhr die dieijähttge Ge-
meindeveriainmliing ebendorl statt. ?vegen der Ge-
meindeveiiammlung entfällt diesmal der Kinder-
gottesdienst. 

Di« Hochwassergefahr ist vorüber. 
Die Sann und ihre Nebenflüsse sind in den letzte» 
Togen wieder beträchtlich gefallen, sobaj, eine un-
mittelbare Hochwassergefahr nicht mehr besteht. ?n 
ihrem Oberlauf hat bie San» allerding» Schäden 
angerichtet, namentlich wurde viel Floßholz abge-
schwemmt. 2» Lnie muhten um :t Uhr nachts zwei 
vom Wasser berät» eingeschlossene Hänser durch die 
Gendarmerie geräumt werden. 

Hundesteuer in der Ui»g«bu>tg«ge-
m«ind«. Die Besitzer von Hunden in der Uni-
gebungsgemeinde werden daraus hingewiesen, das, 
mst dem 31°. März der Termin für di« Anmeldung 
der Hunde und die Befchasfung der Hundemarken 
abläuft. Wird dieser Termin nicht eingehalten, so 
find doppelte Gebühre» zu zahlen. Alles Nähere ist 
an der Geineindetafet ersichtlich, 

Mi«dr rho l t« B i t t e eines I n v a l i d e n . 
Wir veröffentlichten kürzlich den Hilferuf eines 
armen Invaliden, ber für drei Nein« Kinder zu 
sorgen hat und der nicht weih, woher da» nötigste 
sür den Lebensunterhalt zu nehmen. Wir bitten 
unsere Leser und Volksgenosse» nochmals, hier im 
Sinne einer Menschenpfticht zu helfen. Die Re-
daktion nimm! Gaben gern entgegen. 

Zu f r ü h heimgegangen. Am Dienstag 
den l!>. b. M. trug unsere Feuerwehr eines ihrer 
beliebtesten Mitglieder, ben 2» jährigen Stesan 
S u I i t s zu Grabe. Der Heimgegangene war Mo-
ichmschlvß« von Beruf und übte bei der Feuer-
wehr u. a. da» Amt eines Krastwagenführeis aus. 
Mit Trauermusik geleitete die Feuerwehrinannschaft 
den verewigten, beliebten Kameraden vor die evan-
gelische Chtiituskirche, wo Herr Pfarrer Gerhard 
M a y di« Leiche einsegnete. Von dort bewegte sich 
der Trauerzug nach der Bahn Übersetzung in Ga-
berje, wo der Sarg auf einen Lastwagen gehoben 
wurde, der den Entschlafene» in seine Heimatstadt 
Mur»(a Sobow bracht«. Der trauernden Frei-
willigen Feuerwehr unser herzliche» Beileid. 

Todesfall. Am Mittwoch dieser Woche «er-
schied im hiesige» Krankenhau» Frau Maria Wesiak, 
geb, Schwad, »er«, CAeslin im 72. Lebensjahre. 
Die Verstorbene war eine Schwester des Arjtes 
Dr. Schwab. Da» Begräbnis sand unter zahlreicher 
Beteiligung am Donnerstag Nachmittag statt. Den 
Hinteibliebenen unsei Beileid. 

Di« evangelisch« <c>eineiiidebiicherri im 
Pfarrhaus« umfasst rund UXX>Z?ä»l>e ausgezeichneten 
Lesestoffs, »er jedermann zur Versüguiig steht, 
Vüchereiftunden finden Dienstag und Freitag von 
# bi« I I und von 18 di» I!) Uhr im evangelischen 
Pfarrhaus statt. 

D e r S c h w ä b i s c h - D e u t s c h e K u l t u r b u n d 
ttt M« nmUlUnfct £rgant|attan »er teulMen I 
Werdet Mi tg l ieder , gründ»« Ortsgruppen ! 

rl« Ichlechler oerda»»»» Unk »»»«hnlich! 
6tuWwirfl«ifmm. Ma»oeI an Tippen, Su'flofr.-n IV-
MtmftaiUTrb. uittö, t>rrrKtis" ««lAbegee 
Lchtal, iiwoeeer »n» mtde» Noi-' nach dein Schtas, 

< ? r t o I r - > a I d > - . l c n - s e -

iorl nach Min iÄriuadcfu, dat >£u öw • i k i ü i i xichl 
am verdauen, nebink« 5 « sofort ntich !*•» Mllrageisen 
init» Adene-Mliht t Neilvn Wrfrf de» Piitvee^ .INagHer. 
6« tln» j«»er entledig! ?(it Rroonr und Cx-
wach»,» ifl da« Pu>r<r da« IIMibtouuI 
.Maana' ni<U e« iÄkU. iich-e und «tio*iietiiii. ohne 
wdiorte SibmrtKn reinigt 

„Main»" - m llvolfertcn |u er^it»«. 1 thatet XI» 

Zustellung der Mitteilung über die «folgt« Veiui» 
teiiung des Angestellten die Entlassung auszuiprechen. 
Da die Entlassung al» vom Arbeitnehmer vkischuidtt 
gilt, verliert dieser jeden Ansprach auf Kündigung»* 
frist oder auf Abfindung, 

und Land 
M a r i b o r 

Zurückstellung öffentlicher Arbeit«». 
Au» Maridi'r wird u«s berisiel: Die Durchfüh-
rung öffentlicher 'Arbeiten wird c>em Vernehme» noch 
im heurigen Jahre etwas zu wünschen iinig lassen, 
da die Kassen, in welchen fich die Gelder de» 
Pflaflerungsfonds befinden und ber für die Finan-
zierung solcher Arbeiten seinerzeit geschaffen wurde, 
angeblich heuer nicht recht angebohrt werden können. 
I n diese», Falle werden natürlich auch die 
Pslasterungsarbeiten im »ärdksche» Teile der 
Aleiandrova cesw nicht fortgesetzt werde». Wie 
man hätt, soll heuer lediglich das Bahnpostzollami 
fertiggestellt werden, während alle anderen Arbeite» 
aus «inen späteren Zeitpunkt verschvben werde» müssen. 

<S«fchSst«subiISum. Au» Maribor wirb 
un» belichtet: Am lt>. März feierte Herr Heinrich 
Egger den W-jährigen Besiand seines Riemer-
und Lattlergeschöftes, das bekanntlich in ber Herren» 
gaffe liegt und sich eine» heroorragenden Rufes er-
freut Herr Heinrich Egger kam im Jahre 
aus Linz zu uns und heiratete im Zahre 10TCI em 
Kind unserer isiabt. Ein Jahr daraus bereit» er-
warb er bei» altrenomierte Riemer- und Sattler-
geschäft des Herrn Baronik sn der Herren gaffe, 
delstn Vorgänger ein gewisser Lehr war. "Das 
Sattleizewerd« wird inlereffanterweise im selben 
Hause ununterbrochen seit dem Jahre 178« aus-
geübt. D « Jahr t'KMi bot ihm erstmalig die ffl«> 
iegenhest, mit de» Erzeugniffen (einer Werkstätle zu 
brilliere». Er Holle (ich bei der Autstellung in Wels 
die silberne ViedaÄe, Die weitgehende Vlotorisierung 
aller Vehikel, die nach dem Kriege ein setzte, drängle 
da» dientet- und Sattiergewerbe immer stärker in 
den Hintergrund Dieser Gewerbezweig mutzte »ich 
umstelle» und sv sah (ich auch Herr Egger gezwun-
gen, mehr da» Taschnergewetde zu pfiege». Aber 
auch auf diesem Gebiete legte er Proben seines 
hervorragenden Könnens ad, wie «in Blick in fein 
von eigenen Erzengnissen gefüllte» G«»chäst zeiat. 
S«in seit jeher ausgeprägter «<K>niemfnm lief, ihn 
bereits am 4 April 1904 der Freiwillige» Feuer 
ivehr bettret«», wo er nun am 4, de» kommenden 
Monate» ebenfalls sein M> jähriies Jubiläum feiern 
kann. Wir gratulieren dem Jubilar und wünsche» 
ihm noch viele Jahr« loeiterrn «r(algreich«n Schaffens. 

D«r Verkehr a» unser«« R»rdgr«nzr 
war, wie «n» au« Maribor berichtet wird, im Ä!» 
»ate Februar sehr schwach was auf di« in dirs»»» 
Zeitraum in Oesterreich stattgefunden«» Unruhen 
zurückzuführen ist. Ueber Maribor reiste» in, ver 
aangenen Monate in unseren Staat insgesamt '.tliKi 
Perionen ein, von welchen t itÄ! jugoswwische S«i>at»-
bürger waren. Unseren Staat verliegen im Monate 
Februar über Maribor insgesamt 33!«» Personen 
von welche» 132X (ugoskiwüche Zlaat»bürgtl iviitru 

?>u» d«m Reich« der Unterwelt in un 
serer Stadt hol sich die Polizei, wie uns aus Maribor 
berichte! wird, im Lause der Zeit bereit» manchen 
Vogel gefangen. Ganz interessant ist manchmal ein 
kleiner Rundganz durch einige dieser gewissen „Ew-
blisiemenls", denn da kann man, wenn man nur 
einige» „Glück" hat, recht inieiefsantc Typen m 
Augenschein nehmen, wie man sie sonst nur in ge-
wissen amerikanischen Filmen, nich! ohne eine Gänse-
haut zu kriegen, dann und toann sich zu Gemllle 
sühren konnt«. Das, da» zarte Geschlecht dort durch 
die lezte Garmlur, der ja bei uns einen übrigens 
verbotenen Gewerbe itachgehenben ̂ tenusptiesterinne» 

Bei «k>rt»»e, ?nlt»«nt» »»» »eUUiiii, 
ritipiirfi man gewöhnlich !Dtai»slijr. Z»i M»i- >g» »» 

man vei «drivve, 3 m l m i w un» Or 
Ultiiiiz bezeucht'" 5 « ein Ivck mit »nd 
ma»«rto s » Ikichl de» «rii»t,» ?nii!i, 
^-.inde. Hat« an» rrie», «w,v>«» mu .Olga ' m>td»ii 
die schillere», «rfiiiche d«» »iriuil«». Si-Ii.il I»l I N ä i w 
trin «in nitj^pri Und «etiioder schl>»s «iil. 

. A t g a " lst i» alten Apoidelen. Troaerie» »ad £p?)»k:-
gelchsftm pi rryalirn. i Matche l i n I« —. 
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vertreten tfl, ist ja Kennern derartiger Lokale wie 
mich eifrigen Kinobesuchern klar. - Dies« Tag« 
«urd« vor dem »rohen Senat de» Krei»gnich<e» 
«in» Ang«lkg«nher! bereinigt, die in einem Lokale 
Ihren Ansang und in einem Schneehaufen ihr Ende 
«funden hatte, (siegen Abend des 20. DeMiber 
betrat der 71-jährig« Eiienbahnpensionist Mariin 
Beibak ein Lokal um ein «las Wein zu genehmi-
gen Die 4K jährige Anna T machte fich an seilten 
Xiidi heran und trank ohne ju fragen feinen Wein 
aus. Gutmütig bestellte er weiteren Mein. AI» es 
dunkel geworden ®at, machte sich der ffirei» aul 
den Heimweg. Anna drängte ihm ihre Begleitung 
auf und als sie in die Eaffe „ob jarku" kamen, da 
schien di« Situation günstig. Sie stieb den alten 
Mann in einen ber aufgeworfenen Zchneehausen. 
in den er lopfilber stürzte. Beliok ist Invalide und 
versucht« sich auf die gebrauchsfähige Hand gestützt 
au» dem Schne« zu befteien. ber ihn bereit« am 
atmen behinderte Tiefe Zeit seiner »ollkommenen 
Wehrlosigkeit benutzte die „hilfsbereite" Anna um 
rafch sein< laschen zu durchsuchen. Die Keldbirs« 
mit 2 l2 Dinar sowie feine Adern« Uhr samt Kette 
an sich nehmend sucht« sie das Weite. Auf ihrem 
Heimweqe kaufte sie am Hauptplatz noch «in ZVeiĥ  
uachtsbäumchen. Der Arm der Gerechtigkeit hatte 
>i« jedoch bald erreicht und fo stand sie nun vor 
ihren Richtern. Anna T. beftri» zwar die» alles 
und gab an, bei alte Mann sei selbst ausgegHtkn 
und in den Schneehaufen gestür,t, wobei «r Geld-
börse und Uhr verloren habe. Sie selbst habe ihm 
nur helfen wollen. Alle» Leugnen hals ihr jedoch 
nichts. Da sich jedoch das Richterkollegium nicht 
darüber klar werden konnt«, ob hier Raub oorlieg«, 
lautete schließlich das Urteil auf 3 Monate strengen 
Arrestes wegen Diebftahl. 

Falschmünzer am W e r t . Aus Maribor 
wird uns berichtet: Falschgeld und zwar 20 Dinar-
Bücke, sind wieder einmal bei un» konstatiert worden. 
Ein hiesiger Kaufmann nahm ein« solch« Münz« 
«in und übergab sie der Poli^i. Diese ist der An-
ficht, dah «» sich noch um Münzen handelt, di« di« 
vor «inig«r Zeit ausgehabene Falschmünzridand« In 
9to&,<oh erzeugt hat. Die Nachforschungen bewegen 
sich nun in der Richtung, ob nicht noch einig« Per 
joneii mit dem ..Vertrieb" bi» jetzt nicht erfaßt« 
Falsifikat« sich abgeben 

B i«hmar t t am IZ. März . Aus Maribor 
wird un» bericht«»: Aufgetrielxn wurden t56 Stück. 
Davon waren 14 Pferd«, l ü Stier«, Iß Ochsen, 
313 Aüh« und 13 Kälber, von welchen inbgesaml 
900 Stück verkauft wurden, «a» auf «in« zufricdm. 
stellende Nachfrage hinweist. AI» Durchschniltbpreise 
pro Kilogramm Lebendgewicht wurden geboten: für 
Mallochsen ZS0Z-75. Ochsen 250 3, Stier« 
3 3 5(1, Mastkühe W - 3 ' 5 0 , Mschkühe I SO -
9-50, Wuchkühe 150 2, trächtige Kühe 2 250, 
Jungvieh 2.75—4 und für Kälb« 4 - ö Dinar. 
DI« Fleischpreise bewegt«n sich bei Ochsenslafch I 
zwischen » - 1 0 . bei Ochsensleisch l l zwischen f.—». 
bei Stier-. Kuh- und »alblnenfleisch zwischen 4—S 
Dinar. Kalbfleisch I wurde inst 10—14, Kalbfleisch II 
mit 8—10 und Schioeinesitifch mit 10—16 Dinar 
bcjahU. 

P t u s 
Hauptversammlnng 

»*r OrMarnwM V « l —» a<t)=>«l>li<VT»utld>cii 
Mul lar ta»)« 

Die Ortsgruppe Ptuf be, Schwäbisch-Deutschen 
Kulturbundes ladet sämtliche Mitglleder und Freunde 
de» Kulturbunde» zu der am Samstag den 24. März 
1934 um 90 Uhr im verein,saal« in Ptuj statt' 
findenden 3. ordenüichen Jahreshauptversammlung 
der Ortsgruppe Ptuj be» Schwäbisch Deutschen Kul-
turbunde» «in. Tagesordnung: Geschäftsbericht de» 
Ausschusses, Reuwahl desselben und Allfällige». 
Fall» di« sür 20 Uhr cinberufeiie Versammlung 
nicht beschlußfähig fein sollte, findet eine halbe 
Stund« spät« «ine zweite Versammlung stall, di« 
dann ohne Rücksicht auf di« Zahl der erschienenen 
Mitglieder beschluhsäbig ist. 

An die Jahreshauptversammlung schlicht sich 
bann «in „Bunter Ab««» an. unter Mitwirkung 
d«» Gesangvereines der deutschen Minderhest, de» 

"»siedle« wir für ;<amt!ie*mttatte&« Mafia Seliche«. 
Mrtv, schwacher K i n w , »dne Ar-pet>t . tHimm" pur 
6Wrf«t-.a M »utn, trt «et?« ttnt M «np*UM 
IfcntmchjMu 8 swiglafee „llBfram*. Rttiirr ;i (ttiiu 
Löstet „tauigin". 

„ S s e r g i u " ifl >» WpotMnt tu ertal m , WIWi U a r t l i » * i ' - -

vereinigten Hau»orchesters und dn Thcalergrupp« 
des K«sang»verei>ie«. Die Mrlgli«der werden ge-
beten, unbedingt vollzählig zu «scheinen. Beginn des 
„Bunten Abends" ungefähr 21 30 Uhr. Gedeckie 
Tische, Speise und Getränk« in «igener Rechnung. 
Eintritt Dm 5. 

Gezeichnet für die Ortsgruppe 
der Geschäftsführer b«r Obmann 

Dr. Theodor S t a r k « ! EgonSchwab 

Schadenfeuer. Aus Ptuj wird uns be-
richt«!: Ein Schadenfeuer brach in der Rächt von 
Mittwoch auf Donneistag in G er ei ja B a s aus, 
wobei ein Gehöft in Flammen ausging. Dab«i fand 
leid«» auch «in 18-jahrige» Mädchen den Tod, 
während am Aufkommen einer Frau noch gezweifelt 
wird. Schwere Brandwunden erlitten auch zwei 
Männer. Ein Umsichgreifen des Feuer» konnte 
glücklicherweise verhindert werden. " 

Versetzung. Au» Ptuj wird uns berichtet: 
Drr hiesige Stadtkommandant, Oberstleutnant Larac, 
würd« nach Osijek »ersetzt und verläht Ptuj am 
20. d. M . 

Z tud iener fo lg . Aus Ptuj wird un» be-
richt«!: D«n Titel «ine» D i p l o m l a u f m a n n » 
erwarb sich dieser Tage Herr Fritz Urfchitz auf 
der Hochschule für Welthandel in Wien. 

S l o v e n s k a B l s t r i c a 

Da» „Ra>tr«uz"-To»kino bring! heule 
Sonntag um 15 und 20 Uhr da« llX>'/,ige deutsche 
Tonfilmsingspiel „ E i n e Räch! i n M o n t e 
E a r l o " mst Hans Albers, Anna Sten, Heinz 
Mhmann, Ida Wüst, Hart Etlinger, Rache! 
Deoirys, Kurt Gerron, Peter Lorre a. a. zur Bor-
führung. — Nächsten Sonntag um 15 und 20 Uhr 
die 100'/,ige deutsche Tonsilmop«re>te „ I ch bei 
T a g und du b« i Nacht" mit Kith« v. Ragq, 
Willy Fritsch, Amanda Lindner, ^ Julius Falken-
stein, Wdert Ltewen, Elisabeth Lennartz, Friedrich 
«bna». Anton Pointner. Eugen R<i, Zda Wüst. 
Ursula «in Diemen, Walther Ludwig. Helmuth 

erst, Carl Merznich! u. v. a. — Borher stet» 
amount-T » « W o c h e n s c h a u nebst Beipro-

gramm. 

Sport 
S t i k l u d C e l j e 

» k t a o i f l u » a»s den » a c h e r n ju den l o t n i 
kiertagen am i". u»d l». Stürz stadei öw Utimft titpitwu 
6tUf ut »ur t i n W Hüne aul dert Bachern Ka». I t e ad-
lkihrt rrft>I.i.t Stmittaa um halb - Ildt falfc itr.l dem kann 
laterM, bi» T», Attifti,., sich« iercht bi« pim 
Crut nch v » k*rt mit Veeltt» i h n d» (UI* rat Wol« 
Ha«« w I t o l d ^ ä t u . T « «tftlw «m 1». uWt 

oder »loornMrut<\ Nach de» deiUe «i»p»I<>»a>«» 
vrr^ch»n ist dir Sdsudre am Bachern iehr g»l. ans ftdti 
I m nsKrlojx tleqen 10 cm trwfenrr Weutchwe. Bei l«dl 
idiUAtem Wettet (nrfdtl der SuMu« d I e m p f i e h l t 
sich, d i e L e » > I i m a t i o » I » I » r h a l t e ffadr» 
m i t , » » e t z m e » . — A»«»lt«>»AN> der dem, Etw»» 
Ä r a c n e r tic mittag. 

91lpin«r 6 H l » r a outn S. M » Sortl am CtnAL 
Letter Hi ichm « i m n « r a i n e r . 

Abfah r I» I»»s am z. VLprU Mm Stunuaie» kaltei 
•um Cftrt t . Unuttunft i» der ikllcha»! hone am iDtreSi. 
VdiaHli Sam»Ia« de» »I. ». «ulchmUl-9. A»M«tlW»^en an 
eMtfcrrr Eriven 9 f a l n « i . i>a. We^a tMP, tlve4er*po<i 
»Uca. 

tkr t razug nach P lan ica 
zum in te rna t iona len S t iw r t t sp r ingen ! 

Da» Frembenvrrkrhrsbüro „Pntnil" organi-
(irrt zu dem am 26. Ml» In Planiia slaltfindenden 
internationalen Skiwettspringen einen Ezrlra.zug, 
wenn sich mindesten» »00 Znlerefsenten melden. 

Absahrl von Maribor Sonntag den 25. d. M . 
um 5 Uhr Früh Rückfahrt: Ankunft in Maribor 
1 Uhr nacht». Teilnehmer werden auf ollen Sta-
tionen von Maribor M» Zidanimosl ausgenommen. 
Der Fabrprri« einschlietzlich Einlritt betiägt pro 
Person D i n 100.— und zwar ohne Rücklicht auf 
welcher Station sich der Teilnehmer anschlieht. 

Damst ist es den Sportlern ermigliäit, die 
?beltmeis!er im Skispringen zu sehen, wie z. B di« 
Rorw«ger Brüder Sigmund und Zirzer R u«d, 
S ö r t n s e n , den Pt^en M a r u s c a r s z a und 
noch oicle andere. Di« Veranstaltung bietet 
uns eine besondere Attraktion, uniiomehr, da Hie 
Skispringer den Weltrekord erringen, bzw. schlagen 
wollen. 

Anmeldungen werden spätesten» bi» Dienstag 
den 20. d. M bei .Putnik" Maribor bzw. „Pulnil" 
Etlje, Krekov trg, entgegengenommen. 

* 

c 

£ 

Haben Sie je darüber nach-
gedacht , daß »ich eine 
Hausfrau so viele Stunden 
ihres Leben*mitdomWäsche-
waschen plagen muß? Wie 
unendl ich mühevol l war 
diese Arbeit, ols die Haus-
f rau die Wäsche noch 
reiben und rumpeln mußte I 
Heute braucht Wäsche-
waschen nicht mehr Kraft-
und Zeilverschwendung zu 
»ein, denn heute gibt e* 
Schicht Radion. R a d i o n 
n i m m t d e r H a u s f r a u 
d i e A r b e t t a b . 

Es ist ja so einfach: 
A) abend» die Wäsche 

einweichen, 
B) früh Schicht Radion in 

kaltem Wasser auflösen 
und die Wäsche dann in 
der Losung mindesten* 
15 Minuten kochen, 

C) die Wäsche erst warm, 
dann kalt schweifen, bi» 
das Wasser klar bleibt. . . 
und fertig istdie Wätchel 

Ohne Rumpeln.ohno Reiben 
s c h o n e n d u n d r a s c h 
b l ü t e n w e i ß e W ä s c h e 
d u r c h S c h i c h t R a d i o n . 

Plag Dich nicht 
7U4fUfb 

S C H I C H T ' s 

ADION 
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Die deutsche Frau 
Wie kann die Mutter das Lernen ihrer Kinder fördern? 

Von der Wichtigkeit einer gesunden Tageseinteilung 

Schlich 

Wie aber lernt et richtig > 
Da« erste Ersordemi, ist ein guter Lernplatz. 

Da» Kind mutz irgend einen Raum völlig sür sich 
haben, und wenn e» nur ein (leinn Tisch ist mit 
einem Büchergestell darüber, da» Vater au» einer 
alten Kiste gebastelt haben kann. Aus diesem lisch 
»tutz es sein gute» Schreibgerät haben, — denn 
da» gute Wertjeug verbürg! den guten Arbeiter — 
ganz nach seinem Geschmack und Willen geordnet, 
wie auch seine Bücher und Hefte aus dem Bücher-
bord. Dieser Platz ist sür Vater und Muller und 
erst recht für die Heschwister tabu. Keiner dars d»rl 
etwa» verrücken. Aus diesem Arbeitstisch stehen zwei 
Stundenpläne, der Schulplan und ein selbstange-
legier sür die höutlichen Arbeiten. Dieser zweite 
Entwurf ist der entscheidende für die Charakter-
bildung des Kinde». An ihm lernt e» Ordnung. 
Pflichtgefühl, Verantwortung, Selbstzucht, aber auch 
Urteilen. Schätzen. Einteilen. Dieter Plan wird 
drei-, viermal umgestoßen und verändert, ja vielleicht 
iede Woche neu angefertigt werden müssen, l lm so 
« f f « : durch Fehler wird man (lug. Die Mutter 
muh sich streng vor Einmischung hüten, nur darüber 

Io0 sie unbemerkt wachen, datz da» Kind sich müht, 
einen einmal von ihm selbst gebilligten Plan einzu-

halten. Und mental» dürfen die ©lern lachen über 
Seine Eigenarten oder scheinbare Spielereien des 
Kinde», einen anspornenden Spruch, den e» an die 
Wand heftet, ein Bild. An diesem Platz wird da, 
Kind sich selbst entdecken, seine Zukunft schmieden, 
au» eigener Äroft sich ptm reisen Menschen durch-
ringen. E» ist ein heiliger Ort. 

D«halb soll die Mutter den bestmöglichen 
Platz dafür aussuchen, am Fenster, wenn es geht, 
und mit Lii^einsall von link», einer eigenen kleinen 
Dschlampe, einem bequemen, aber harten Stuhl 
und einer Fußstütze. Auch auf gute Arbeitrkleidung 
achte sie, einen losen Kittel etwa, der nicht ablenkt. 
Und unbedingt sind die Arbeitzeiten de« Kinde» 
Schweigejeil für die Familie. Sie sind ebenso un-
verletzlich wie die Schulstunden, dürfen nicht durch 
Besorgungen und Besuch« gestört werden. 

Es sollte auch kein Fest vorübergehen ohne 
eine Gabe für diesen Arbeitsplatz: ein Buch, einen 
Lisch«, Rotijpapier. einen Terminkalender, Stunden-
plane, oder wa» immer «angett oder heimlicher 
Wunsch ist. 

Befürchten Sie nicht, dak Sie durch diese 
Fürsorge au» Ihrem Kinde etnen Streber ober 
einen Stubenhocker machen. Sie schaffen ihm im 
Gegenteil durch diese» zusammengefaßte, vertiefte 

Lernen die notwendige Freizeit für Spiel und Sport, 
für Liebhabereien und Pflege der Freundschaft. 

Gute Lenier dürsten e« nicht nötig haben, 
täglich nach dem Abendessen noch zu arbeiten. Da» 
mag einmal am Spieltag oder Sporttag vorkommen, 
aber e« darf nicht die Siegel sein. Sie. die an ge-
sammelte Hausarbeit gewohnt sind, «erden auch in 
der Schule aufmerksame Zuhörer und Mitarbeiter 
sein und in der Klaffe schon erledigen, wozu andere 
die Abendstunden brauchen. Die gehören dann der 
Familie, dem Steckenpferd und der Kameradschaft. 

Doch soll jeder Abend irgendeinen Höhepunkt 
bringen: denn ant Erleben und am Freuen er-
starken Körper und Seele. Am abendfüllenden 
Zeitungslesen oder Kartenspielen der Erwachsenen, 
am Ablaufen derselben Grammophonplatten regt 
sich zwar da» Rind nicht aus, aber auch nicht an. 
Vergessen Sie nicht: „Freude heißt die starke Feder 
in der ewigen Ratm." 

Da» lerneifrigste Kind wird nachlassen, schwer-
fällig und langwiilig werden, wenn ihm förderliche 
und geistige Erholung«pausen und die saft noch 

nötigeren körperlichen und seelischen Feiertage und 
Weihefluntat vorenthalten werden, 

Aber wie auch da» lagesende verläuft, es 
muß s» ausklingen, daß die Nachtruhe friediam 
eingeleitet wird, denn guter und genügender 3chlaj 
ist der Gesundbrunnen der Jugend. Ein kühler, gut 
gelüfteter und möglichst sonniger Schlafraum, ein 
reine», aber ja nicht weichliche» Bett, Mutter» de-
ruhigen der Händedruck — und die müden Augen 
schließen sich für 8, 9 Stunden, um fich frisch und 
froh dem neuen Morgen aufzutun. 

Wenn aber zwischen dem 13. und 15. Jahre 
die Pubertät!zeit mit ihrem körperlichen und seeli-
lischen Wachsweh, den Kopfschmerzen und der 
leichten Ermüdborklit einsetzt? 

Dann durch bekömmliche schmackhafte Kost, 
kurze Wasser- und Sonnenbäder, nicht zu an-
strengende Aenderungen, kleine Feste, eine Theater-
oder Konzeilkorle, heilend und ermunternd eingreifen, 
vor allem aber durch ein liebevolles Wort, durch 
freundschaftliche?, doch nicht wohlwollendes oder 
gar heî ib^sienbes Teilnehmen an den jungen 2e-
bensfargen. Nur nicht Empfindelei züchten und 
körperliche« und feeliiche» Hängenlassen unterstützen. 
Ein echte» Kind und ein rechter junger Menjch 
wollen herzhaft, aber fest angefaßt werden. Sie 
haben ein ganz tiefe» und seines Gefühl dafür, 
daß nur der fie wahrhaft liebt, der dem in ihnen 
wohnenden Idealbild, dem .inneren Prei»menschen, 
wie Jean Paul sagt, zur Gestaltung verhilft. 

Friedrichshafen in Erwartung 
Der »au »«« ..L. Z. 1»" „«!»»»» »ollen»«I 

Friedrichshafen, die Stadt am Bodensee, 
« a r t e t . . . I n der Riesenbolle des Ze?pe!in> 
Luftschiffbaues geht ein neuer deutscher Luftkreuzer, 
„ f i . Z 129", der Vollendung entgegen. Noch ist 
der Tag nicht bestimmt, an dem das neue Luft-
schiff tue Eroberung seine» Elemente» aufsteigen 
wird. I m allgemeinen aber glaubt man, daß etwa 
im Herbst die ersten Versuchsfahrten stattfinden 
können. 

Da» neue Luftschiff übertrifft in seinen Di-
mensionen den „Gras Zeppelin", den erfolgreichen 
Südamerika-Fahrer. Der .Gras Zeppelin" weist 
eine Länge von 285 m auf. „ i L Z I M " ist dem-
gegenüber aus 24« m berechnet, Vor allen Dingen 
wird der Durchmesser von „L . Z 1 2 9 " mit 41,20 m 
um rund 10 m größer sein als derjenige des 
„Grasen". Die Hüllenfläche beträgt rund 35.000 qm. 

U'.geklärt ist noch die hochwichtige Frage, 
welche Maschinenfabrik die einzubauenden Rohöt-
Motoren zu liefern haben wird. Während der „Gras" 
5 Diesel Motoren ausweift, soll da» neue Luftschiff 
nur mit 4 Moloren ausgerüstet werden. Jede 
dieser Maschinen soll allerding» 1200 PS ent-
wickeln. Um die Lieferung der Motoren bewerben 
sich die Firma Daimler, der Maybach-Motorenbau 
in Friebrich»hafen und die Maschinenfabrik Augs-

durg-Rürnberg. Die Entscheidung dürste im Früh, 
jähr I9» l sollen: dann kann mit dem Einbau der 
Moloren begonnen werben. 

Da» neue Luftschiff „L. Z 129" wird gegen-
über dem „Gras Zeppelin" nicht nur konstnilionsch, 
sondern auch in innenarchitektonischer Beziehung 
wesentliche Verbesserungen aufweisen. Den Passa-
gieren soll u. a. ein Raum zur Verfügung gestellt 
werden, in dem das Rauchen gestattet ist. Bisher 
durste in Zeppelin^Luftschiffen delannilich nicht ge-
raucht werben. Dem Ein- und Lu»!oden der Fracht-
stücke dient ein elektrischer Fahrstuhl, der je nach 
Bedars auch von den Fahrgäslen benutzt meiden 
kann. E» ist jedenfalls dafür gesorgt, daß eine Reis« 
mit „L . Z. 129" fich nicht unwcser.tlich angenehmer 
gestattet, al, eine Reise m« „Graf Zeppelin". 

Auch an diesem Luftschiff, das nun in» 
6. Jahre in Betrieb ist. wurde während lx» 
Winters eifrig gearbeitet Die Außenhülle mußt« 
«um Teil «setzt werden, am Schiffskörper wmde» 
solch« Veränderungen vorgenommen, die geeignet 
find, «in« Erhöhung der Fahrgeschwindigkeit er-
zielen zu lassen. Da» Luftschiff steht in b«r kleineren 
Friedruhihafener Halle. E» wird angenommen, daß 
die Probefahrten Mi«« Mai stattfinden könne». 
Wenn olle» glatt verläuft, könnte zur ersten Süd-
amerika-Fahrt Ende Mal gestartet werden Da» 
Jahr 1934 wird für Friedrichshasen ein Jahr der 
Hochkonjunktur sein... 

Kaninchen 
relnmiMige lUlfior, zu verkaufen. Preä» 
nach Vereinbarung An fr*5»® bei der Ver-
waltung de« Blatten. 178B3 

K A U F E B R U C H G O L D 
sowl« Si l ier- «»« Bold 
münien mm T»| - U n . 

R. Almoalech er. Juwelier 
Colja. Preiarnova > ivo Nr. I. 

4 Bilder in Ratuicn 
(»«kommt, ve r S geeehlifsoae Spiegel im 
Anamelle tob 120><7& , e» mit daaufekß-
rigen Tierin»« mit Mermorpi Atle, rorwond-
ber fflr Hanrechneidecg,e«*b*ft, kauft. An-
zufragen Knmenekegn al. ?7 atwnerdig 

Schölte Villa 
(Villenviertel an der flenn), mit 4 eehOnen 
lästigen Zimmern and Zubehör. Mananrden-
* immer, ist an eine nette klnderloee Partei 
ab I. Juni event, auch aehon 1. Mai iu 
•crmieten. Adrente In d. Ver«. d. BI. S7B7S 

Gefunden 
• urd« ein goldanee Armband beam RkiWall, 
Samatag den 10. M i n 19*4. Anzufragen 
bei der Verwaltung dea BlaUea 

Kiuderfräulein 
der deataehen, aerbo kroatischen ». 
franiüaiachen Sprach« mächtig wird 
geescht. Offerte: Xoviaad, PuKs.chs« 

| D a n k s a g u n g 
Anilstläch dee Ableben* ttna*r*r Öattln, bnsiehungtweiee Metter 

F r a u H a n i D i e h l 
aind t u t eo viel« Rewatae eufrirktigarter Teilnehme zugekommen, daft wir 
ausierntande aind, jedem Einzelnen untere« t iefi^fthHen Dank eneauepreebnn. 

Wir bitten alle, walebe nna Ihr Betlead kundgaben and die teure 
Verglichene tnr ewigen Kuhcetltie begleiteten, eowie die Hpendef der 
prachtvollen Kr im« and Blumen aal dienern Wege unteren ianignten 
Dank entgegeninnebmea. 

In»l—aandere denken wir der hoehwürdigen OeNtlicbkeit t&r die 
Troataprmdungcn wRhrpnd dee aebweeen J^ldena der Verblichenen und dem 
Herren Aerzten und ekrw. I Segerinnen für die aufopfernde MAhrwaltang. 

C e I j e, im MArz 10J4. F a m i l i e R o b e r t n i c l t l . 

Eine 

Schre ibmasch ine „Remington" 
U d MM 

Nihm!achine „Singer" 
faat ne«. eofort tu verkaufen. Adreeae in 
d»r Verwaltung dee Blettea S7S7S 

Odgen erstklassig« Sieberttelluog 
stieb© ich »in 

Darlehen 
TOD 180.000 Dinar. Anträge erbeten 
an die Verwaltung dea Blatte« unter 

„Sieberatollnng* 

Gasthaus-
Eröffnung 

Dem p. i. Publikum ge6e ich 
hiermit koklinkst bekannt, daü ich 

S u m a t a | , d e m 17. N i r a 
daa Oaetban« .Ackern* eröffnen 
werde. — Fl r gnte OeZrAnke und 
ftpeieen izt beetena geaorgt. Cm 
znklreicken Betnch bittet tack 

H e l e m e K l a m 
Qnatwirtin 

Schöne Villa mit grossem Garten 
8 grollen Zimmern und Mädchen-Zimmern 
mit ParkettbSden, modernem Bad. Zentral-
heizung, allem Komfort, Garage mit Zimmee, 
NebengeWud« mit 8—3 Wohnungen eofort 
an verkaufen oder au vermieten. STOM 

Sehr in i . Offert« unter .Schönes Helm" an dl» Verir. de« Blatte« 

®CTitrT, «wketa an» («avigiker: .tUlryj" tit tlelie. — e«taalnOTti«t W» #»a £*rcia»p«b«r ant orra: irottlojt« «Urtttlcili»! Se. « r i i tSrtfiiur: ut 4«4i«. 
iril Ma ttruden« tyroatswäti' 9u>bo I» Z^le. 


